
D er N ationalhcld G liaudi w ird eingesperrt, in Bombay 
und K alku tta  gibt cs D em onstrationen, aber die Masse 
der Bevölkerung bleibt ruhig. .Würde jedoch m orgen die 
anglo-indische Verw altung die in den S traßen der 
m odernen H aup tstäd te  K alku tta  oder Bombay sich zu 
V erkehrshindernissen  ausw achsenden heiligen K ühe be 
seitigen, so w ürde die gesam te H iiidobevölkerung in 
einem  einzigen flam m enden P ro test sieb zu aufloliendcr 
R evolution erheben.
Zwei Erlebnisse w aren es, die m ir kurz nach dem Be 
tre ten  Indiens die ganze ungeheure, fü r europäische 
Begriffe kaum  zu erfassende B edeutung der religiösen 
Idee fü r den H indu vor Augen füh rten : ein nächtliches 
T cm pclfcst in M adura und ein Sonnenaufgang auf dem 
dem Ganges, angesichts der heiligen S tadt Benares.
Als ich nach M adura kam, w ar es N acht. Von der 
Spitze der Gopuras, der riesigen T ortürm e, die P y ra  
m iden übereinandergehäufter, verze rrter Leiber von 
G ottheiten  und D äm onen sind, b litz te  in regelm äßigen 
A bständen ein L icht, wie das B linkfeuer eines Leucht- 
turm es.
Der Tem pel h a tte  elektrische B eleuchtung. Aber noch 
so viele G lühbirnen verm ochten n ich t, den m ystischen 
D äm m er seiner ungezählten riesigen H öfe, H allen  und 
Gewölbe aufzuhellen.
Das Licht duckte sich vor der F instern is, kroch in sich 
zusammen, sam m elte sich an einzelnen P u n k ten , von 
denen aus es ängstlich in die große D unkelheit blinzelte. 
Die G ottheiten  m it ih ren  E lfenbeinleibern , W eiber 
b rüsten  und steil aufgereckten  Löwenschwänzen w arfen 
gigantische Schatten. Vor ihnen vergaß m an die paar 
küm m erlichen, aus E uropa im portierten  G lühbirnen. 
W as w ar Europa! E uropa w ar eine ferne W irklichkeit. 
H ier w ar Asien und nu r Asien!
Alles, was Europäisicrung und Zivilisierung Indiens b e  
deutete , h ie r löste es sich in den Schatten auf, die die 
grausam en und w ollustvollcn G ottheiten  auf den Tem- 
pelhodcn w arfen.
Diese G ö tter lebten. Sie lebten wie der ganze Tem pel. 
Dieser ganze gewaltige Tem pclbczirk  von M adura, der
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größten K u lts tä tte  d e r W elt, war eine einzige gewaltige 
und bedrückende W irklichkeit. H ier war Indien.
Der T em pel, die H allen , die H öfe, die Teiche waren von 
einer riesigen M enschenmenge erfü llt. M änner, W eiher, 
K inder lagen, kauerten , w älzten sich vor einer frem den 
schrecklichen G ottheit. N ackte P rieste r m it drohenden 
weißen S trichen auf den braunen S tirnen  standen vor 
den O pferfeuern , nahm en die O pfer entgegen, w eihten 
sie, ließen sic in Flam m en aufgehen.
Ich w ar der einzige W eiße im Tem pel, vielleicht in der 
ganzen S tadt. Ich h ie lt m ich im Schatten. Wich drohen  
der N eugier aus und tauchte im m er w ieder auf. Nur 
vor der T ü r des A llerheiligsten h ielten  m ich die Tem- 
pclw äeliter auf,, deren  Gunst ich m ir schon im Laufe 
des Tages erkauft h a tte . H ier im innersten  H eiligsten 
steht das Standbild  der K ali, d e r b lu tdürstigen  G öttin , 
deren  b lu tbesudeltc  H ände Schlachtm esser m it frisch 
vom R um pf getrennten  K öpfen halten . Zu dieser G ott 
heit beten all die Tausende sanfter b rau n er Menschen, 
die den Tem pel füllen.
Wie ich vor dem T o r stehe und in das A llerhciligstc zu 
chielen versuche, w ird die H altung der Menge w ieder 

einm al drohend, und ich weiche rasch in einem der 
H öfe aus, in denen die H ändler sitzen, K räm er 

und W echsler, wie sie Christus aus dem 
Tem pel trieb.

E iner verkauft A rm reifen , bunte, billige euro- 
1 päische W are. Vor ihm kauert ein zartes, 
schm alhüftiges M ädchen, das ihm  schüchtern 
ih ren  feingliedrigen Arm entgegenstreckt. Der 

H ändler s tre ift einen R eifen nach dem  andern  
über <1 io w iderstrebende H and, keilt sie auf den 

Arm auf, an dem  sie sieh wie ein g litzern  
der Panzer aifeinandcrreilien.
Ein großer, schw erer M ann hockt neben 

dem  M ädchen und schaut besitzend 
und genießerisch zu, wie dem Mäd 
chen —  nein, seiner jungen, 
knabenhaften  F rau  —  d er qual 
volle Schmuck angelegt w ird wie 
eine Fessel. Vom Eingang tön t

Ein indischer Lausbub
P hot. Colin Rosa



Eine Kinderhochzeit
P lio l. Kcyxlonc

Musik: Schellen, P auken , F lö ten . Grelles L ieht aus rie  
sigen A zetylenlanipen. T räger schleppen sie auf den 
K öpfen, um gehen das Auto, in dem  das H ochzeitspaar 
sitzt. Auch h ier die F rau noch K ind. In wenigen Tagen 
tr i t t  das Gesetz in K raft, das die K inderchen  verb ietet. 
Es Kilt, «1 ie Frist zu nutzen. Fs ist H ochkon junk tu r in 
H ochzeitcn.
Tanzm ädchen sam m eln sich im Hof. Als K inder an den 
Tem pel verkauft.
W ieder gellt Musik auf. V erebbt w ieder. L icht e rtrin k t 
in Schatten. M enschenmassen kom m en und gehen, 
kauern  in Reihen auf die E rde, schlagen m it ihren 
S tirnen die Stcinfliesen. Zwischen ihnen hindurch 
tro tten  heilige K ühe. Ih r  K ot w ird aufgefangen. Auch 
e r ist heilig. Heilig und heilend.
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U n ’cr der Menge im  Tem pel sind M änner und Frauen, 
die in europäischen Schulen erzogen w urden, die in 
E uropa stu d ie rten , auch sic op fern  der alten, blutigen 
G öttin . K ali ist s tä rk er. Sagte n ich t ein gebildeter 
ind ischer P o litik er, das erste, was sie w ieder e inführen  
w ürden, w enn sie flic E ngländer aus dem Lande gejagt, 
w ürde die W itw envcrbrcnm ing sein!
In  K a lk u tta , in  Bom bay, in  Peschaw ar und  Puna 
käm pfen  sie darum , die F rem den aus dem  Lande zu 
jagen, lassen sich die Besten e insperren , w erfen  sich 
vor die Panzerw agen und die Züge, w elche die M ilitär- 
verstärkungen  heranbringen . F ü r Indiens F re ihe it, oder 
um die a lten  blu tigen G ottheiten  w ieder in  die a lte  un  
besch ränk te  M acht einzusetzen?
D urch endlose Gänge und H öfe gewinne ich das F reie  
w ieder. Das F re ie?  D er Schatten  des ungeheuren 
T em pels liegt über der ganzen S tadt.
W ie ich zurückgehe, begegnet m ir ein Zug. M usikanten, 
vor denen ein n ack te r, w ildbärtiger M ann tanzt. E in 
H eiliger. E r h ü p ft und sp ring t, schnellt und  w irbelt in 
w ilder V errenkung. In  d e r H and q u irlt e r einen spitzen  
E isenstock. N un hält er eine Sekunde, p re ß t den S tachel 
gegen das A ugenlid, und schon hängt d e r A ugapfel h e r 
aus, eine greulich vorquellende F ruch t.
Das g ib t es also! W irklich, und  n ich t n u r im Kino. 
Doch K ino gibt cs auch. G leich h in te r dem F ak ir  nah t 
m it den gleichen lärm enden  T rom m eln ein Reklam e- 
wagen fü r das O rtskino. N ackte, w cißgckalktc K naben 
um tanzen  ihn.
Ich folge. Das K ino ist gesteckt voll. Der M ann an der 
K asse geleitet m ich u n te r Bücklingen auf eine um das 
H aus laufende offene T errasse, von der aus ich durch 
ein Schiebefenster in den Saal und  auf die Leinw and 
blicken kann.
Im  Saal k au ert cs K opf an K opf, Leih an  Leih. E ine 
aufgereg te M enge, die in atem loser Spannung den V or 
gängen auf der Leinw and folgt.
B roadw aym clodie! W eiße F rauen  zeigen sich da auf 
d e r Leinw and vor den aufgeregt schauenden farbigen 
M ännern. S krupelloser am erikan ischer G eschäftssinn 
b re ite t wie Pest dies v e rze rrte  Bild der w eißen Zivili-
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KdelstcinKi'hncider bei der Arbeit
rii-.t. Keystone

sation über die ganze W elt. R esignation tier englischen 
H erren  läß t es passieren.
G öttin  K ali und  B roadw aym elodie. U ra lte r K ult und 
K ino. Asien und E uropa. In  den H erzen und H irnen  
dieser b raunen  M enschen stöß t es zusammen. U nverein  
bares geb iert das Chaos.
Diese T em pelnach t in M adura w ar eines m einer ersten 
Erlebnisse in  Indien . Ich kan n te  erst wenige Inder, und 
vor allem  in M adura w ar m ir von all den P riestern  und 
O pfernden  niem and persönlich  bekann t. So w irk te  der 
ganze R itus eben als etwas u n e rh ö rt Frem des auf m ich. 
W ohl w aren cs M enschen, d ie sich h ie r in  grauenhaften  
D em ütigungen vor noch g rauenhafteren  G ottheiten  gc-
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fielen. A llein, es waren eben frem de Menschen. Sie 
w irk ten  auf m ich wie ein w ilder Volksstamm, von dem 
m an eben alles lünnim m t, weil einem  bei so frem d 
artigen M enschen n ich ts sonderbar erscheint, man im 
Gegenteil von ihnen das Sonderbare erw arte t.
A ber als ich nach B enares kam , kan n te  ich bereits viele 
Inder, M enschen wie wir, kluge, gebildete M änner und 
Frauen , die sich in Lebensweise und Anschauung in 
nichts von einem  E uropäer zu un terscheiden schienen, 
M enschen, die Gymnasium und U niversität absolviert, 
ja die zum Teil in E uropa stud ie rt h a tten  und in  euro  
päischer L ite ra tu r, europäischer K unst und Politik  eben 
so bew andert w aren wie unsereiner. M enschen solcher 
A rt nun inm itten  der schm utzigen P ilgerscharen von 
B enares vor den uns unverständlichen und gräßlichen 
G ötterbildnissen einer K ali oder eines Ganesclina O pfer 
bringen zu sehen, ha tte  etwas ebenso V erblüffendes wie 
E rschütterndes.

Gandhi an der „charka“ , dem alt- 
indischcn Spinnrad 
P hot. Kcystwuc
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